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Freitag, den 19. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Telegraphiſ che Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots.“ 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Baden-Baden, Donnerſtag, 18. Juli. 
er König hat verwichene Nacht ſehr gut geſchlafen 
und fühlte ſich dadurch erquickt. Im Uebrigen ſind 
eine weſentlichen Veränderungen ſeit geſtern eingetreten. 


5 Wien, Donnerftag, 18. Juli. 
Die Dimiſſion des Hofkanzlers Bay und des Mini- 
ſters Szecjen iſt angenommen. Der bisherige Statt⸗ 
alter von Böhmen, Forgach, iſt zum Hofkanzler ernannt. 
Paris, Donnerſtag, 18. Juli, Morgens. 
Die aus Neapel eingetroffenen Nachrichten vom 
eutigen Tage lauten beruhigender. 
Turin, Mittwoch, 18. Juli, Abends. 
Der König hat den Grafen Fleury empfangen. Von 
er Anleihe wird die eine Hälfte durch Banquiers, 
die andere Hälfte durch National⸗Subſeription auf⸗ 
gebracht werden. 
— Aus Konſtantinopel wird vom 10. d. 
gemeldet, daß Aali Paſcha in der Antwort auf die 
emerkungen des diplomatiſchen Corps erklärt habe, 
amik Paſcha ſei wegen feiner Intelligenz und wegen 
ſeiner Rechtlichkeit vom Sultan gewählt worden 
er Sultan läßt gezogene Kanonen anfertigen. ; 
London, Donnerſtag, 18. Juli. 
Laut eingegangenen Berichten aus Newyork vom 
6. d. wird in der Botſchaft des Präſidenten 
energiſchem Wid . zu 
bel iderſtande aufgefordert und werden 
gleichungsverſuche zurückgewieſen. Es heißt darin 
ferner, die Mäßigung der Regierung habe die frem⸗ 
den Mächte Anfangs vermuthen laſſen, daß eine 
rennung der Union wahrſcheinlich ſei, jetzt werde 
aber die Souveränität der Union allenthalben aner⸗ 


kannt. Endlich werden in der Botſchaft, wie bereits 
gemeldet, 400,000 Mann und 400 Millionen 
gefordert. 


Rund lch a u. 


Berlin, 18. Juli. 


bie Der heute Morgen hier angekommenen Nummer 
ah; ln. Ztg.“ entnehmen wir (mit einigen Weglaſſun⸗ 
Sun elgenden Brief aus Baden-Baden, 16. Juli: „Der 
Muth: Becker behauptet fortwährend Ruhe und Gleich- 

na er schläft gut und hat Appetit; nach feiner politi⸗ 
* Ueberzeugung, erklärt er fortwährend, habe er nicht 
gebülde handeln können. Er macht den Eindruck eines 
aug ten Menſchen und iſt bei der Unterſuchung durch⸗ 
währenffichtig und wahr. Seine Ausſagen, welche fort: 
bis end telegraphiſch kontrollirt werden, beſtätigen ſich 


— 


in's Einzelnſte. Man kann ſich der Ueb 
Br ‚Ein eberzeugung 
ven Verfchliehen, daß er ganz allein ſteht mit feinem 


cheriſchen Unternehmen. Er hat nichts von einem 
dafzeg rer im ſonſti en Styl, nichts Exaltirtes, Phraſen⸗ 
wird Ber nur kaltblütigen Fanatismus. — Der Prozeß 
zwar 0 Geſchwornen zur Verhandlung kommen, und 
Beute vo ruchſal Die Frage des Strafmaßes tft mir 
Verurthell andrer Seite dahin beantwortet, daß eine 
muß ich bie zum Tode doch nicht unmöglich ſei; doch 
lichere⸗ halte entgegenſtehende Anſicht für die wahrſchein⸗ 
Umgebun ae jeden Fall aber, ſo iſt man in der 
nicht zur Nele de überzeugt, würde die Todesſtrafe 
bie 2 — warnen Ae König Haar würde 
eingeſtande n. Die Abſicht Becker's war 
von hinten ins aben gungen delche; er wollte den König 
die Leipziger St Poſtz « gemeldet wird, wollen 

9 udenten eine Adreſſe an unſeren König 
ber feine Errettung 


es Commiliton Becker une 8 den Grundſätzen 


anigerDanpfboot 


— In der „N. Ztg.“ giebt ein jetzt in Berlin leben⸗ 
der Gelehrter folgende Charakteriſtik Becker's: „Ich 
verkehrte noch im vorigen Jahre ſehr häufig in der 
Reſtauration, wo Becker Mittags und Abends fpeifte, 
und wer mir damals geſagt hätte, durch welche That er 
ſich einmal in der Welt bekannt machen würde, dem 
hätte ich gewiß mit dem ung läubigſten Lächeln geant⸗ 
wortet. Man würde geneigt in, in dem Unternehmer 
des abſcheulichen Attentats ſich einen Mann vorzuſtellen, 
der ſchon in ſeinem Aeußeren etwas Verwegenes, Wildes 
hat. Doch nichts iſt der Perſönlichkeit Becker's ferner. 
Er iſt ein junger Menſch, der kaum 20 Jahre zählt, von 
einem noch ziemlich knabenhaften Anſehen. Das ganz 
bartloſe Geſicht hat freundliche, gutmüthige, und ich kann 
wohl ſagen, intelligente Züge, die ſchlanke, faſt magere 
Geſtalt, beim Gehen etwas nach vorn überhängend, 
ſcheint körperlich vielleicht, wegen vorwiegend geiſtiger 
Beſchäftigung, nicht genug ausgearbeitet. In ſeinen 
Studien und Büchern hat er von je gelebt, und ſchon 
ehe er als Student nach Leipzig kam und in Dresden, 
wo, ſo viel ich weiß, jetzt ſeine Eltern wohnen, noch das 
Gymnaſium beſuchte, ſah ich, der ich damals ebenfalls 
dort lebte, den jungen Mann beſonders oft auf der 
königlichen Bibliothek, wo er eifrig allerlei Bücher durch⸗ 
forſchte. Sein ſtilles, faſt ſcheues Weſen fiel mir auf 
und ich merkte mir die Perſon, mit der ich dann, wie 
erwähnt, in Leipzig noch öfter zuſammenkam und auch 
mehrmals ſprach. Meine Freunde und ich haben in der 
Reſtauration ſtets gelächelt, wenn Becker des Abends 
erſchien und höchſt verlegen und verzagt in der verſteck⸗ 
teſten Ecke Platz nahm. Seine Mütze nahm er allemal 
ſchon draußen ab und nur leiſe theilte er darauf dem 
Kellner ſein Begehren mit. Sein Abendeſſen war ſtets 
das allereinfachſte. In eine Zeitung vertieft, ſaß er dann 
da und kümmerte ſich nicht um das, was um ihn her 
vorging, bis er ebenſo, jedes Geräuſch vermeidend und 
die Mütze in der Hand haltend, auf den Zehen ſich weg⸗ 
ſchlich, wie er gekommen war. Einige meiner Freunde 
verſuchten mehrmals, ihn in irgend ein lebendigeres 
Geſpräch zu ziehen, was ihnen „aber nie gelungen iſt. 
Kurz, wenn ſich nur je das Sprüchwort: „Stille Waſſer 
ſind tief!“ bethätigt hat, ſo war das hier der Fall. Das 
Schüchterne, Kleinlaute, Stille ſeiner ganzen Erſcheinung 
und ſeines Auftretens erſchien keineswegs als Verſtocktheit 
bösartiger Gemüthsart, ſondern nur als jugendliche 
Blödigkeit und Befangenheit im öffentlichen Verkehr.“ 


— Der letzte Trumpf, den die Leiter der Widerſtands⸗ 
partei in Dänemark auszuſpielen fcheinen, iſt das angebr 
liche Einverſtändniß mit Frankreich, nachdem Englands 
Haltung, wie ſchon erwähnt, einen gewiſſen Umſchwung 
nicht mehr verkennen läßt. Mit jener „befreundeten 
Macht, die eine Intervention Deutſchlands in däniſche 
Angelegenheiten nicht zugeben werde“, ermuthigt man die 
Maſſe des Volkes, ganz ſo, wie man ſich früher der 
„edlen engliſchen Regierung“ bedient hat. Man verſtärkt 
die wohl ſchon etwas abgeſchwächte Wirkung gegenwärtig 
ſogar mit der neuen lächerlichen Verſicherung, daß aus 
einem Kriege, unter Frankreichs Beiſtand — der wohl 
auch eine neue Regulirung verſchiedener Grenzen veran— 
laſſen würde — auch dem däniſchen Staate eine beträcht⸗ 
liche Gebietsvergrößerung erwachſen könne, welche es 
Preußen gegenüber fähig zur Selbſtvertheidigung machte. 
Unzweifelhaft wiſſen nun die Betreffenden ſelbſt ganz gut, 
wie ungegründet dieſe Hoffnung auf Frankreich iſt. Es 
iſt gewiß, daß die franzöſiſche Regierung ganz beſonders 
in der letzten Zeit Dänemark zur Nachgiebigkeit gerathen, 
und dieſelbe die däniſche Regierung eindringlich aufgefor⸗ 
dert hat, auf den ſtreitigen Budgetbeitrag Holſteins zu 
verzichten. Man darf auch wohl ſagen, daß Frankreich 
an ein wirkliches Bündniß mit Dänemark, oder vielmehr 
Einſtehen für daſſelbe nie ernſtlich gedacht hat, ſondern 
dieſe Frage, wie jede andere zum Experimentiren, reſp. 
nur zu Demonſtrationen benutzte. 
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auf eigene Berantwortlichkeit von den Waffen Gebrauch 
Anden laſſen darf. Die Schußwaffe fol nur auf beſon⸗ 


1861. 
zlſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


deren Befehl und wenn die anderen 
ausreichen, angewandt werden. £ 
In der Duell-Angefegenbeit zwiſchen Manteuffel 
und Tweſten hat der König befohlen, ihm nach rechts⸗ 
kräftiger Entſcheidung in der wider Tweſten eingeleiteten 
Unterſuchung Bericht zu erſtatten, und die Strafvoll⸗ 
ſtreckung bis zur weiteren Entſchließung des Königs 
auszuſetzen. 
Die Summe, welche hier in den letzten Jahren 
für Neubauten ausgegeben worden, wird im Durchſchnitt 
jährlich auf 6 Millionen veranſchlagt. j 
Leipzig, 16. Juli. Die geſtern Abend hier abge 
haltene öffentliche Berſammlung zum Zweck einer Bethei⸗ 
ligung an der Agitation für Beſchaffung einer Kanonen⸗ 
boot⸗Flottille, bot einen neuen Einblick in die noch immer 
nicht auszurottende Engherzigkeit, mit welcher Partei⸗ 
anſichten und Parteivorurtheile ins Vordertreffen geſtellt 
werden, wo es doch nur rein nationalen Zielen, nur 
patriotiſchen Beſtrebungen gilt. Es regt ſich wie wir 
mit Freuden bereits berichten konnten, auch hier ein 
lebhafter Drang nach werkthätiger Theilnahme an der 
Gründung einer deutſchen Marine; allein von einer 
Seite her, die ſonſt den Anſpruch erhebt, ihren Freimuth 
und ihre Begeiſterung als über allen Zweifel erhaben 
betrachten zu dürfen, iſt doch ein Verſuch gemacht wor⸗ 
den, dem ganzen erfreulichen Aufſchwung von vorn her⸗ 
ein die Spitze abzubrechen. Wohl wünſchte man im 


Waffen nicht 


gefunden 

Sinn und der verſtändigen Auffaſſung der weitaus über⸗ 

wiegenden Mehrheit der Versammlung; dieſelbe beſchloß 

vielmehr, auf den Vorſchlag mehrerer, mit wiederholten 

freudigen Zurufen beehrten Redner, ſofort Sammlungen 

für den angegebenen Zweck zu veranſtalten und die Er⸗ 

gebniſſe derſelben auf jeden Fall der Regierung Preußens 

zur Verfügung zu ſtellen. Sehr befriedigenden Eindruck 

machte auch der Vortrag des von Dresden eigens hier⸗ 

her gekommenen Capitains Wraa, welcher als den einzi⸗ 

den Hort der zu gründenden deutſchen Kriegsmarine die 

Flagge des ſtärkſten deutſchen Staats, alſo Preußens, 

bezeichnete; geradezu beſchämend aber für die Prediger 

des Mißtrauens gegen die preußiſche Regierung war der 

an den Capitain gerichtete und der Verſammlung mit ⸗ 

getheilte Brief des preußiſchen Marine⸗Miniſteriums, in 

welchem die nationalen und patriotiſchen, Beſtrebungen 

zur Erhöhung der deutſchen Wehrkraft mit aller Aner⸗ 

kennung beſprochen, die Sympathieen der leitenden 

Kriſe Preußens für dieſelben klar und deutlich ausge⸗ 

drückt und das freundlichſte Entgegenkommen für alle 
in dieſer Richtung zu unternehmen den Schritte zugeſagt 
wird. Die ſchließliche Abſtimmung ergab eine eminente 
Mehrheit für zu Gunſten Preußens lautende Reſolution, 
die Sammlungen wurden ſofort eröffnet, ein ſchon zu⸗ 

ſammengetretenes Comité wird zur Betheiligung an 
denſelben in den weiteſten Kreiſen auffordern, und wir 
werden hoffentlich die Genugthuung haben, dieſelbe von 
einem ſchönen Erfolge gekrönt zu ſehen. 

Wien, 16. Juli. Das ganze öffentliche Intereſſe 
iſt auf die Hofburg gerichtet, wo jetzt täglich unter Vorſitz 
des Erzherzogs Rainer und des Kaiſers ſelbſt Miniſter⸗ 
berathungen ftattgefunden haben über die kaiserliche 
Antwort auf die vom ungaxriſchen Landtag erlaſſene 
Adreſſe. Dieſe Berathungen haben jedoch zu keinem 
Reſultate geführt, ja es ſollen ſogar die deutſchen Minifter, 
wie die Mitglieder der ungariſchen Hofkanzlei ibr Ber- 
bleiben, im Amte von der Annahme des Wee 
Reifript- Enbwurfea abhängig gemacht daten "hat beide 
promiß wäre fomit ausgeſchloſfen. Der Kailer hat beide 
Entwürfe an ſich genommen, ſo daß in nächſter Zeit die 


endgültige Entſcheidung der von ibm abhängigen Frage 
zu erwarten ſteht. Ueber den Inhalt der beiden Entwürfe 
ſchreiben öſterreichiſche Blätter, daß in dem ungariſchen 
umfangreichen Aktenſtück der eigentliche Begriff der prag⸗ 
matiſchen Sanction weitläufig erörtert, und der früher 
faktiſche Beſtand einer nicht bloßen Perional-Union nach⸗ 
gewieſen, auf die Nothwendigkeit mancher Geſetze von 
1848 im allgemeinen hingedeutet, gleichwie die Nothwen⸗ 
digkeit, über manche gemeinſame Angelegenheiten durch 
beiderſeitige Ausſchüſſe der Vertretungen in Peſt und 
Wien zu berathen, . die Frage der Re⸗Inte⸗ 
grirung des ungariſchen Reichstages wird von der Ver⸗ 
einbarung mit den übrigen Landtagen abhängig gemacht. 
Von dem Inhalt des Entwurfes der deutſchen Miniſter 
kann man ſich eine Vorſtellung machen, wenn eine in 
Wien erſcheinende lithographirte Korreſpondenz, die oft 
aus offiziöfer Quelle ſchöpft, ſchreibt: „Sämmtliche 
deutſche Miniſter vereinigten ſich dem Vernehmen nach 
dahin, die Prinzipien der Geſammtverfaſſung unbedingt 
aufrecht zu erhalten. In dieſem Sinne iſt auch der 
Reſkript⸗Entwurf der deutſchen Miniſter abgefaßt. Nament⸗ 
lich iſt man nicht geneigt, auf die magyariſchen Forde⸗ 
rungen bezüglich der vollſtändigen territorialen Re⸗Inte⸗ 
grirung Siebenbürgens und der ſüdſlaviſchen Länder 
einzugehen.“ 

Turin. Seit Ende Juni iſt in Italien ein neues 
Manifeſt von Mazz ini verbreitet. Er ruft den 
Italienern zu: Seit ſechs Monaten haben wir an Ein⸗ 
fluß mehr verloren als gewonnen. Vor ſechs Monaten 
zweifelte in Europa Niemand an unſerem endlichen 
Siege, und jetzt betrachtet man unſere Sache als 
verloren, weil der Tod einen Miniſter dahingerafft hat. 
Vor ſechs Monaten brannten die Völker vom ſchwarzen 
Meere bis zur Weichſel vor Begierde, zur That zu fchrei- 
ten, weil Italien unter den Waffen ſtand. Jetzt flüſtern 
die gemäßigten Ungarn ihren Landsleuten zu: „Ihr 
habt von Italien nichts zu hoffen, ihr müſſet euch ver⸗ 
tragen.“ Wir ſind 22 Millionen Seelen und können 
nur 150,000 Mann ausheben, ſo viel wie die Schweiz, 
welche nur eine Bevölkerung von dritthalb Millionen 
Menſchen hat. Wir ſind 22 Millionen Seelen und fragen 
in Paris an, ob wir 15 Engländer zu Neapel in die 
ungariſche Legion aufnehmen dürfen. Wir find 22 Mill. 
Seelen, und Venedig wird zu uwabjehbarer Sklaverei 
verdammt, und ein Comitee La Farina predigt Geduld 
DEREN Roms; die Freiwilligen find entlaſſen, Gari⸗ 

aldi iſt in Caprera, und die Unterſtützungskomitees 
ſammeln nur noch Beiträge für individuelle Bedürfniſſe. 
Die Trägheit richtet uns zu Grunde, die Opferwilligkeit 
verliert Ko, und die Einheit wird durch eine Ynzuftie 
denheit des Volkes bedroht, welche mit jedem Augen: 
blicke in locale Aufſtände ausbrechen und den Feinden 
der Freiheit zum Vortheil dienen kann. Keine Revolu— 
tion kann auf halbem Wege ſtehen bleiben, ohne gegen 
ihr Lebensprinzip zu ſündigen. Seit 6 Monaten find 
wir ſtehen geblieben und nun erndten wir die Früchte 
ſolcher Trägheit. Der wunderbare Aufſchwung des Volkes 
und Garibaldi's wurde gelähmt, wir müſſen ihn wieder⸗ 
gewinnen oder uns zurückziehen. Möchte die gen 
ihn wieder entflammen und das Volk bewaffnen un 
führen, anſtatt ihn zu lähmen und unterdrücken. Möchte ſie 
ſich doch mit Männern der Nationalpartei umgeben und 
entſchloſſen die Banner Roms und Venedigs erheben, 
dann wird man Eintracht ſtiften. Wenn ſie einen andern 
Weg verfolgt, wird ſie ſchmählich zu Grunde gehen und 
Anarchie und Bürgerkrieg als Erbe hinterlaſſen. 
Joſeph Mazzini. 
— Die clericale Partei in Italien möchte den Eng⸗ 
ländern und Franzoſen gern Angſt machen, daß, wenn 
ſie die National⸗Partei zur Erringung Roms und Venetiens 
gelangen laſſen, dies ihnen theuer zu ſtehen kommen 
werde, gerade, wie man uns Deutſchen ſchon fo oft ge— 
predigt hat, wer Lombardei und Venetien den Italienern 
anheimfallen laſſen wolle, der müſſe ihnen auch Trieſt 
und Tyrol und das Teſſin in den Kauf geben. Die 
clericale Armonia bringt einen ſolchen, von den öſter— 
reichiſchen Blättern überſetzten und mit einem Commentar 
der die Drohung noch verſtärken ſoll, ſie aber 1 
weil die Abſicht gar zu merkbar wird verſehenen Artikel, 
welcher mit dem Satze ſchließt: „Bettino Ricaſoli ſagte 
in der Kammer: Wir wollen Rom; wir wollen Venedig! 
Wir ſagen: Wir wollen Corſica; wir wollen Malta! 
Hinaus mit den Fremden aus dieſen beiden italieniſchen 
Inſeln! Und wollen ſie nicht gutwillig hinaus, ſo 
werden wir ſie zu rechter Zeit mit Gewalt hinauswerfen. 
Wir brauchen Malta. Malta wird unſer vortrefflichſter 
Hafen ſein und iſt uns zu unſerer Vertheidigung nöthig. 
Hinaus mit den Engländern aus Malta! Hinaus mit 
den Franzoſen aus Corſica! Es iſt wahr, Corſica iſt 
die Wiege der napoleoniſchen Dynaſtie; aber auch 
Savoyen war die Wiege der jetzigen Könige von Italien. 
Haben wir die Savoyarden abgetreten, weil fie Franzöſiſch 
ſprechen, jo wird Frankreich uns die Corſen nicht ver- 
weigern, da fie Italieniſch ſprechen. Seid billig: Groß- 
muth um Großmuth; Wiege um Wiege!“ 
Am 13. Abends ſchloß die Seſſion der Turiner 
Kammer. Die Abgeordneten reiſen in ihre Heimath ab. 
ie Kammer hat in dieſem erſten Theile der Seſſion 
83 Geſetze debattirt und angenommen. Der letzte Tag 
ift noch gewiſſenhaft benutzt worden. Die Kammer ge⸗ 
nehmigte die Erbauung des großen Arſenals für die 
Flotte bei La Spezzia. Dieſer großartige Plan Cavour's 
ſoll binnen ſechs Jahren zur Ausführung gebracht wer⸗ 


den. Für den Hafen allein, ohne die Mittel für die 
aſernen und Magazine 


angefangenen Arbeiten, für die 
in Rechnung zu nehmen, ſind 36 Millionen votirt. 
Depretis hat eine Klauſel in den Geſetz-Vorſchlag einge- 
. 9 Kr -Minifter verpflichtet wird, 
ährlich e eirte R . üb 
die gemachten Ausgaben vorzulegen. m en ee 
Paris, 16. Juli. Die von Toulon abſegelnde 
Diviſion von Kriegsſchiffen mit der Panzerfregatte lere 
ſoll nach den Kuften der Vereinigten Staaten gehen; 
doch wird auch verſichert, ſie werde nach den türkiſchen 


Gewäſſern gehen, wo Frankreich ſeinen ſinkenden Einfluß 
durch eine Macht-Manifeſtation verſtärken will, während 
allerdings die „Patrie“ dieſe Beſtimmung der Flotte in 
Abrede ſtellt, ohne jedoch eine andere Beſtimmung der— 
ſelben auch nur anzudeuten. An dieſes Gerücht kann 
man eine Reihe anderer anknüpfen. In Paris hört man 
ſeit einigen Tagen beſtimmte Verſicherungen, Garibaldi 
werde bald einen Streich ausführen. Auch dem „Jour⸗ 
nal des Dͤbats“ wird aus Turin geſchrieben, man ſuche 
Garibaldi von Caprera zurückkomnien zu laſſen, um ihn 
in einer Richtung, welche nicht Rom iſt, zu verwenden. 
In Turin rechnet man noch immer mit ungeſchwächtem 
Vertrauenk auf die — Ungarn. Der dortige Correſpon⸗ 
dent des „Journal des Débats“ verſichert auch heute 
wieder, man ſei überzeugt, die ungariſche Frage werde 
nicht ausgeglichen werden, und im September werde es 
losgehen. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin haben nach Eingang 
der Nachricht von dem Attentate gegen den König von 
Preußen ſofort durch den Telegraphen ihr Beileid aus: 
drücken laſſen. Ein Adjutant des Kaiſers begiebt ſich 
zu Wilhelm J., um ihm ein eigenhändiges Schreiben 
Sr. franzöſiſchen Majeſtät zu überbringen. Zum außer⸗ 
ordentlichen Geſandten wird Marſchall Canrobert 
gewählt werden. 

— Graf Areſe machte kürzlich wiederum einen Verſuch, 

von Napoleon die Entfernung Franz II. aus Rom zu 
bewirken. „Laſſen wir das,“ ſoll der Kaiſer geantwortet 
haben, „das hat gar nichts mehr zu bedeuten. Ich ver— 
ſichere Ihnen, der König wird binnen Kurzem eben ſo 
ſehr auf ſchleunige Abreiſe bedacht fein, als er jetzt hart— 
näckig ſich weigert Rom zu verlaſſen.“ 
Eine Macht⸗Demonſtration in der Türkei iſt höchſt 
unwahrſcheinlich, da Frankreich, England und die übri⸗ 
en Mächte den neuen Sultan um die Wette careſſiren. 
Dieſer Mann hat die franzöſiſchen Publieiſten, welche 
die Türken ſchier ausrotten und auffreſſen wollten, völlig 
verblüfft. Er geberdet ſich eben als ein ganzer Mann, 
der dem franzöſiſchen Radicalismus und Schwindel über> 
legen zu ſein ſcheint. 

Konſtantinopel. Der Sturz Riza Paſcha's er⸗ 
folgte am 29. v. M. Als der bis dahin beinahe all⸗ 
mächtige Seraskier, welcher ſich ſeit der Thronbeſteigung 
des neuen Sultans täglich im Palaſte eingefunden hatte, 
an jenem Tage wie gewöhnlich an der Paſchatreppe 
landete, trat ihm in der Vorhalle ein Adjutant entgegen, 
der ihm ziemlich barſch bedeutete, er möge ſich in das 
Cavé⸗ojak (ein Raum, wo Kaffee bereitet wird und die 
Dienerſchaft mit ihren Freunden ſich verſammelt) begeben. 
Auf das höchſte entrüſtet über eine ſolche Zumuthung 
fuhr Riza den Officier an, was ihm einfalle, ihn, den 
Seraskier, auf ſolche Art zu behandeln. Der Adjutant 
erwiderte trocken, er gehorche einem Befehle des Sultans, 
und wenn Riza weitere Aufklärungen wünſche, ſo möge 
er ſich an Se. Maj. ſelber wenden. Dies war deutlich 
genug) der gefallene Machthaber verbeugte ſich und trat 
n das Kaffeezimmer. Wenige Minuten darauf trat ein 
zweiter Adjutant ein, der, ohne Riza zu beachten, dem 
Bootsmanne eines der kleineren Palaſtkaiks bedeutete, er 
möge dieſen Mann (wobei er auf Riza deutete) nach 
ſeinem Hauſe in Beylerbey führen. Das geſchah, und 
Riza ward, von Ghalib Bey, dem erſten Kammerherrn 
begleitet, ſchweigend und ohne weitere Umſtände nach 
feinem Yali gebracht. Dort legte Ghalib Bey auf alle 
Papiere, deren er habhaft werden konnte, Beſchlag und 
nahm ſie nach dem Palaſte mit. Gleichzeitig wurden 
die Fenſter und Thore des Landhauſes geſchloſſen und 
Riza war ein Gefangener. Der Sultan hat befohlen, 
ſämmtliche Rechnungen des gefallenen Miniſters, die ſich 
über einen Zeitraum von 18 Jahren erſtrecken (ſeit deſſen 
Ernennung zum Seraskier im J. 1843), auf das genaueſte 
zu unterſuchen. Die Bekleidung und Ausrüſtung der 
Armee in dieſem langen Zeitraum, ſo wie die wirkliche 
Stärke der verſchiedenen Armeecorps, beſonders jener in 
Irak, Arabiſtan und Anatolien — wobei notoriſcher 
Weiſe die ungeheuerſten Unterſchlagungen ſtattgefunden 
haben — werden den Gegenſtand dieſer Unterſuchungen 
bilden, welche wahrſcheinlich die überraſchendſten Ergebniſſe 
zu Tage fördern werden. Man ſagt, daß bei dem 
ir Ka Poſten der Lieferung von präſervirtem Fleiſch 
während des Krimkrieges koloſſale Betrügereien ftatt- 
fanden. Wahrſcheinlich wird ſich die Zahl der Compro⸗ 
mittirten nicht auf Riza Paſcha allein beſchränken, und 
da gleichzeitig auch Befehl gegeben iſt, die Rechnungen 
über die Palaſtausgaben zu unterſuchen, welche ebenfalls 
geraume Zeit unter der Controle Riza's ſtanden, jo wird 
der Prozeß gegen den gefallenen Großwürdenträger einen 
ſo rieſenhaften Umfang annehmen, wie dies bisher wohl 
in keinem ähnlichen Falle erhört war. 

— Der neue Sultan, über den man bis jetzt nur Lob⸗ 
ſprüche hört, ſcheint u. a. auch ſeinen Rath an ſeinen 
Bruder „Mehr Schiffe, weniger Weiber“ nunmehr ſelbſt 
befolgen zu wollen. Er wird ſich mit einer Frau be⸗ 
gnügen, und hofft durch ſein Beiſpiel die Vielweiberei 
der türkiſchen Großen moraliſch zu brandmarken; das 
durch dieſe Genügſamkeit erübrigte Geld will er dann 
namentlich für die Hebung der türkiſchen Marine ver- 
wenden. Dem Capudanpaſcha ſind, wie es heißt, bereits 
ausgedehnte Credite bewilligt und nächſter Tage ſollen 
zwei höhere türkiſche Marineofficiere nach Frankreich und 
England abgehen, um ſich mit den neueſten Fortſchritten 
im Bau der — vertraut zu machen. Auch die 
Gründung einer Marineſchule wird beabſichtigt. 

— Mit Bezug auf dieſe in der Geſchichte der türkiſchen 
Sultane ohne Beiſpiel daſtehende Neuerung wird jetzt ein 
Vorfall bekannt, der auf das häusliche Leben Abdul Aziz 
ein romantiſches Licht wirft. . ee hat die türkiſche 
Hauspolitik in der Familie der Thronfolger ſeit langer 
Zeit den Kindermord einheimiſch gemacht. Töchter läßt 
man am Leben, Söhne aber werden in der Stunde der 
Geburt der Eiferſucht und dem Mißtrauen des Souveräns 
eopfert. Nun geſchah es, daß vor vier Jahren Abdul 

ziz ein Sohn geboren wurde, den man mit Hülfe einer 
treuen Wärterin heimlich nach Eyub brachte, wo er bis 


vor wenigen Tagen unbekannt lebte. Gleich nach ſeiner 
Thronbeſteigung aber ließ Abdul Aziz den Knaben holen 
und ſtellte ihn dem Großvezir als ſeinen erſtgebormeß 
Sohn, Namens Auſſuff Selaheddin Effendi vor. Wir 
noch beigefügt, daß der neue Sultan keine geiſtigen 8 
tränke zu ſich nimmt und nicht raucht, daß er ſehr gu 
Piano ſpielt, ein tüchtiger Schütze, Angler und Landwirt 
iſt, ſo läßt ſich daraus leicht erkennen, welcher Unterſchied 
zwiſchen ihm und ſeinem Vorgänger obwaltet. . 
London, 11. Juli. In der Macdonald-Geſchichte 
iſt ſo viel Unerquickliches ers und geiprochen wor⸗ 
den, daß die folgenden Bemerkungen eines gewichtigen 
Blatts, die von einem beſſern Geiſt eingegeben find, wo 
der Mittheilung werth erſcheinen. Sie finden ſich in der 
letzten Nummer der Wochenſchrift „Athenäum“ und m? 
gen um ſo mehr Befriedigung in deutſchen Leſerkreiſen 
erwecken, als ſie nicht wie einige andere Deutſchland 
freundliche Artikel in einem toryſtiſchen Oppoſitionsblatt 
an den Tag treten. „Deutſche Zeitungen,“ ſagt das 
„Athenäum“, „melden, daß eine Denkſchrift von Man- 
cheſter an den Baron Schleinitz geſandt worden iſt, um 
ihm für die Artigkeit und Mäßigung zu danken, welche 
die preußiſche Regierung in der Macdonald-Geſchichte 
an den Tag gelegt hat. Wir ſind darüber nicht erſtaunt. 
Dieſe Geſchichte am Rhein iſt von Anfang bis zu Ende 
ein Sturm im Theetopfe geweſen. Wir haben zu viel 
daraus gemacht; das Syſtem, jeden beliebigen Engländer 
zu ermuthigen, mit dem Geſchrei „Civis Romanus sum“ 
in der Welt herum zu gehen, als ob jeder Einzelne 


von ihnen der Welt Cäſar wäre und über jede Geſetze 


und Verpflichtungen erhaben — dies Syſtem trägt dazu 
bei, uns in Europa lächerlich zu machen. Was immer 
das urſprüngliche Vergehen des Hauptmanns Macdonald 
war, ſo viel iſt klar, daß die preußiſche Regierung mit 
ihm dem preußiſchen Geſetze gemäß verfahren iſt. Unſere 
eigenen Kron-Juriſten haben die Sache unterſucht und 
find zu dieſer Anſicht gelangt. Sicherlich, dieſes Reſul— 
tat ſollte der Correſpondenz ein Ende gemacht haben, 
die nur verlängert worden iſt, um ſo bitter zu werden, 
daß die franzöſiſchen Zeitungen, welche die beiden pro— 
teſtantiſchen Mächte verabſcheuen, ſich das unverſchämte 
Vergnügen machen konnten, der Welt zu verkünden — 
unbegründeter Weiſe, ſo hoffen wir — daß eine gereizte 
Stimmung zwiſchen den Cabinetten von Potsdam und 
St. James vorherrſche, und daß der preußiſche Geſandte 
ſeine gewöhnlichen freundlichen Beziehungen mit Lord 
John Ruſſell unterbrochen habe. Die unermeßlichen 
Intereſſen, welche England mit Preußen verbinden, 
Intereſſen der Abſtammung, der Literatur, der Religion 
und Politik, Handels- und Familienintereſſen, find all 
zuernſter Natur, um wegen einer Angelegenheit, über 
die jo viele Zweifel erlaubt find, wie über die Eiſenbahn⸗ 
geſchichte in Bonn, der Gefahr oder ſelbſt nur dem Ver⸗ 
dachte der Gefahr ausgeſetzt zu werden.“ 4 
Rußland. Aus Plock theilt man merkwürdige 
Dinge über die dort noch immer herrſchende Exaltation 
und den Fanatismus der Polen und der poloniſirten 
Deutſchen mit. Gegen alle Nichtpolen, beſonders AU 
gegen Preußen und Franzoſen, iſt man ſtark eingenommen, 
und betrachtet ſie mit vielem Mißtrauen, die Preußen, 
weil in ihrem Lande der von Polen bitter gehaßte deut- 
ſche Nationalverein ſich je länger je mehr ausbreitet, die 
Franzoſen, weil Louis Napoleon die Träume von Her⸗ 
ſtellung des alten Polenreichs nicht unterſtützt hat. Mitte 
Juni ſah der betreffende Correſpondent, wie ſich eine 
Vormittags ein Menſchenknäuel unter Geſchrei und Ver⸗ 
wünſchungen nach der Weichſel zu wälzte. Er begab ſich 


auch an das Ufer und ſah, wie man einen Leichnam an 


das Land zog, der in Bedientenkleider gehüllt war. Ob- 
gleich nun an der Leiche keine Wunden wahrgenommen 
wurden, jo hieß es doch, es wäre einer von den in War⸗ 
ſchau gefallenen Brüdern, den die Ruſſen in die Weichſel 
geworfen hätten. Die Leiche wurde feierlich beerdigt. 
Polniſche Damen hatten den Sarg mit einer Maſſe von 
Blumenkränzen belegt und behängt. An der Spitze des 
langen Leichenzuges gingen unter Abſingung polniſcher 
atriotiſcher Lieder ca. 40 Geiſtliche. Auf dem Kirchhofe 
Fe man dem Unbekannten zwei gußeiſerne Kreuze, das 
eine, eine Dornenkrone tragend, mit der Inſchrift: „Den auf 
den Straßen Warſchaus in den Tagen des 27. Februar 
oder 8. April 1861 gemordeten Opfern!“ das andere: 


Durch Dulden und Opfer erlöſe o Herr dein Volk! 


Dem polniſchen Bruder!“ Nächtlich wurde bei dem 


9 


Grabe gewacht, weil die Meinung ausgeſprengt worden, 


die Ruſſen wollten ſich der Leiche bemächtigen. Späteren 
Ermittelungen zufolge ergab ſich, daß der Ertrunkene ein 
Ruſſe war; die einmal vollzogenen Ceremonien konnten 
nun zwar nicht zurückgenommen werden, es hörten blos 
die Nachtwachen auf. — Ein Apotheker, ein fanatiſcher 
Pole, wurde verſchiedener Polizeivergehen wegen auf das 
Polizeiamt gefordert. Er ließ aber ſagen, er werde nicht 
kommen. Bald darauf erſchienen einige Soldaten und 
er wurde unter großem Auflauf nach der Wache abge 
führt. Es verging indeß keine Stunde, ſo erſchienen vor 
dem Wachtgebäude ca. 60—70 Damen aus den feinſten 
Familien in Traueranzügen und flehten weinend um di 
Herausgabe ihres armen unſchuldigen Bruders. Die 
Schildwache konnte ſich zuletzt der immer weiter heran, 
drängenden Damen nicht erwehren und die Sache wur 
dem Gouverneur gemeldet. Bei ſeinem Erſcheinen fiele 
ihm die Damen zu Füßen und baten um Erlöſung de 
Herrn J. Als der Gouverneur das Sachverhältniß er 
fahren, erklärte er, den Wunſch der Damen zu erfü 2 
wenn ſie 50 Schritt vom Wachgebäude zurückgetreten ſe 
würden. Das geſchah, J. wurde ſeiner Haft entlaſſen 
von den Damen in Empfang genommen und vielfach m 
Kränzen und Blumen geſchmückt u. dgl. mehr. 


Zokales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. Juli. ende 
— Im Badeorte Zoppot hat eine bedeu 
Anzahl von Gäſten ein Mi 690 auch bereits le 


Vergnügungsrath gewählt. Die Saiſon ſcheint 
Leben zu gewinnen. 


Kön, Die Arbeiter und Arbeiterinnen der hieſigen 
an Guchen Gewehr. und Krkegs⸗Jündſpiegelfabr haben 
eine Majeſtät den König Wilhelm von Preußen 
17. Juli, Mittags, folgendes Telegramm aufgegeben: 
ſein „Majeſtät! Das muß eine ſcharfe Ladung geweſen 
— die einen ſo ſchwer rollenden Widerhall durch alle 
bonn Lande hindurch, vom Fels zum Meer erzeugen 
Das war aber auch ein ſcharfer Schuß, der, des 
banarchen theures Blut und Leben ſchonend, tief in die 
zen Seiner Millionen Landeskinder drang! 
weden ewigen Gotte, welcher des Mörders Frevlerhand 
nicht machte, ſei hehrer Dank dafür, daß Er es ſo, und 
anders lenkte! \ 
ön Möge der Vorſehung Schutz Ihrem Allergnädigſten 
Feb] ge und Fürſtlichen Fabrikherrn auch fernerhin nicht 
und dies wünſchen, indem ſie das Gelübde der Liebe 
Unterthanen⸗Treue erneuern, 
der Gan . die Arbeiter und Arbeiterinnen 
Königlichen Gewehre und Kriegs-Zündſpiegelfabrik 
zu Danzig.“ 
Am 18. Juli, Mittags, iſt auf vorſtehendes 
amm folgende Erwiderung angekommen: 
„An die Arbeiter der Königlichen Gewehr-Fabrif 
Der G. Ju Danzig: 
r König dankt recht herzlich für Ihre treuen Wünſche. 
Hofrath Bord.“ 


fahr Die bis jetzt ununterbrochen ſtattgefundenen Probe 
Felten der Dampfkanonenboote haben in Bezug auf die 


Delegr 


ugsfähigkeit und Kriegstüchtigkeit dieſer Fahrzeuge, 


Au edigende Reſultate geliefert und nur zu folgenden 
Proſtellungen Veranlaſſung gegeben: Erſtens arbeiten die 
di peller nicht raſch genug und behindern die Geſchwin⸗ 
leit der Fahrt im Vergleich zu der Kraft der Maſchine. 
kante Fehler werden dadurch beſeitigt, daß die Kanonen⸗ 
* ſueceſſive an die Werft legen, aufgeſchleppt und 
Ums lügel der Propeller verkleinert werden, wodurch mehr 
Audtehungen reſp. eine ſchnellere Fahrt erzielt wird. 
de eitens bildet ſich in den Heizungsräumen vor der 
Zeit rung eine Temperatur, welche mit der Länge der 
* t den Maſchiniſten unerträglich wird. Dieſer Umſtand 
un durch Anbringen von Luftzügen beſeitigt werden. 
werde Auch die Probefahrten der Corvette „Gazelle“ 
daß den noch fortgeſetzt um die Gewißheit zu erlangen, 
G5 die Contraktsverbindlichkeiten der Maſchinenbau⸗ 
eſellſchaft „Vulcan“ in Bezug auf die Tüchtigkeit der 
aſchine in allen Theilen erfüllt worden find. 

— Geſtern Mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr wurden 
den Arbeiter Lehmann mittelſt Einſteigen durch das 
Suter und Erbrechen eines Glasſchrankes mehrere 

er- und Goldſachen im Werthe von ca. 100 Thlr. 
geſtohlen; der muthmaßliche Dieb iſt verhaftet worden. 
Um jeden Brand in Schornſteinen unſchädlich zu 
Rachen, will man jetzt in Königsberg bei Neubauten ein 
dersabren anwenden, daß auch in unſerer Stadt zu 
ebchten wäre und in Frankreich allgemein in Anwendung 
Prrucht wird. Es beſteht in Folgendem: Im untern 
n des Schornſteins iſt eine eiſerne Fallthür ange⸗ 
dame die mit einem Strohſeil offen gehalten wird, 
5 it der Rauch ungehinderten Durchzug hat. Tritt 
ante Jall ein, daß der Ruß von den Röhren der Kamine 
us ſich entzündet, jo ergreift das Feuer das Strohſeil 
Fallthüre ſchlägt zu und eritidt augenblicklich das 
Feuer. Wo eine ſolche einfache Vorrichtung eingeführt 
85 wird rg nen mancher Schrecken erſpart 

ma rand durch j S i 

hütet r, ch ſchlechte Schornſteine vers 
us Warſchau wird mitgetbeilt: „Viele deutſche 
Erol wen ſuchen in Warſchau Anſtellungen, aber ohne 
hu lic weil man auch darin dem Nationalitäts⸗Princip 
igt und nur Polen anſtellt. Es iſt ſchmerzlich zu 
ehen, wie dieſe armen Leute, oft ohne alle Mittel, in 
er Meinung, hier mit Freuden angenommen zu werden, 
or große Noth gerathen, bevor fie unverrichteter Sache 
ieder nach Hauſe gehen. Ebenſo geht es den deutſchen 
Bouvernanten und Bonnen, welche partienweiſe nach 
3110 ſuchen. Daher möchte man Jeden, der nicht ver⸗ 
aaa wird, warnen, herzukommen, bis in Betreff der 

Ronalität ein umſchlag eintritt, oder das Bedürfniß 

hlt wird, Deutſchen die Wirthſchaften oder die Kinder 
zuvertrauen.“ 
mini bu end, 17. Juli. Die von dem Herrn Handels⸗ 
dell er bei ſeiner vorjährigen Durchreiſe in Ausſicht ge⸗ 
Graudsegulirung der Weichſel zwiſchen Stemoczyn und 
macht FR wozu die Vorarbeiten bekanntlich bereits ges 
bewill 1 und die Stadt einen Zuſchuß von 10,000 Thlrn. 
folge e hat, ſoll einer heut eingegangenen Nachricht zu⸗ 

? „oeläufig nicht ausgeführt werden. 
muth Arienwerder. In einem Anfalle von Schwer⸗ 
r Sonntag der Poſt-⸗ Sekretär 


— 


Die hängte ſich am 
war Baer am Spiegelhaken ſeines Wohnzimmers. Er 
Ferber v. Kurzem auf ſeinen Antrag von Straßburg 
Fu er; t, aber ein altes Uebel, Störungen in den 
uind in es Nerven⸗Syſtems, hatte ſeinen Seelen⸗ 
eranla in dem Grade alterirt, daß er ohne weitere 
ſuchte fung jeine Entlaſſung aus dem Poſtdienſte nach⸗ 
Ende 3 in der Nacht ſeinem Leben ein 
ſtre Thorn, 18. Juli. Die Eröffnung der Eiſenbahn⸗ 
f mit 0 nebmberg⸗ Torn ſoll, wie 1 Ser allgemein heißt, 
den 1 auen des Herrn Handelsminiſters ſpäteſtens 


diefes October d. J. ſtatthaben. Unglaubwürdig iſt 
eig net ‚nicht. Nach ſachverſtändigem Urtheil können 
fein. Aber dir Gent 4. Sept. nicht vollſtändig hergestellt 
topf Thore er Gebäude auf dem Bahnhofe im Brüden- 
werden En © mul Nen das nach eigener Anſchauung, 
Die Ho verzierun en donderer Sorgſamkeit ausgeführt. 
don fefietnber Schönheit ffangegebzude Dajelbft find 
ah aus f auch bereits — Schienenlegen vom 


Be ‚Shenfo emſig wird an © olnfang gemacht wor⸗ 
brüche in der Nähe Wide — er are 
welchen ich Ihnen 


Anfangs v. M. berichtete, — der Damm war dort über 
einen 6 Fuß ſtarken Torfmoor geführt worden, der einen 
See bedeckte — konnten nicht ausgefüllt und mußten da⸗ 
her in einem Bogen 7 * werden. Nicht uninter⸗ 
eſſant dürfte die Notiz ſein, daß an dem Damme ruſſiſche 
Leibeigene aus der Gegend von Moskau, die ein Bau⸗ 
unternehmer von ihrem Herrn gemiethet hat, Juden von 
Modlin ber (ſie werden als fleißige und nüchterne Arbeiter 
gerühmt) und Deutſche, meiſtens Schleſier, beſchäftigt ſind. 
Die letzten find die intelligenteſten, aber, obſchon fie im 
Accord 25 Sgr. bis 1 Thlr. verdienen, ſind ſie mit ihrer 
Lage wenig zufrieden, weil ſie der polniſchen Sprache 
nicht kundig ſind, nicht einmal 1 Quartiere miethen 
können und warme Speiſen ſich ſelbſt kochen müſſen. 

Königsberg, 18. Juli. General der Infanterie 
Fürſt Radziwill, Chef des Ingenieurkorps und General- 
inſpektor der Feſtungen, iſt, nachdem er am 14. d. M. 
die Außenwerke und vorgeſchobenen Forts unſerer Feſtung 
inſpicirt hat, nach Lötzen zur Inſpektion der Feſtung 
Boyen abgereiſt und geſtern von dort hierher zurück- 
gefehrt. Wie wir hören, hat betreffs unſerer Feſtung 
Fürſt Radziwill ſeine Zufriedenheit geäußert. 

— Das Doppelquartett des Königsberger Geſang⸗ 
vereins iſt vorgeſtern Nachmittag zum Sängerfeſt nach 
Nürnberg abgereiſt. 5 | 

Tilſit. Wie verlautet, rüſten ſich viele dieſſeitige 
Landleute zur Wahrnehmung des Landgeſtütmarktes in 
Trakehnen am 25. Juli c., auf welchem eine große Zahl 
ausgezeichneter Geſtütpferde, aus Landbeſchälern, Mutter⸗ 
ſtuten, die größtentheils durch Hauptbeſchäler gedeckt, ſo 
wie vierjährige Hengſte und Stuten, verkauft werden 
ſollen, obgleich es ſehr ſchwer fällt, die baaren Mittel 
jetzt vor der Ernte zu beſchaffen. Für die richtigen 
Pferdezüchter erſcheint indeſſen dieſe Gelegenheit zur 
Acquiſition edler Racepferde jo wichtig, daß das Letzte 
aufgeboten wird, um die Mittel zu erlangen. Auch von 
ruſſiſchen und polnischen Gutsbeſitzern wird der Markt 
ſtark beſchickt werden, indem dort die Beſtrebungen zur 
Erlangung preußiſcher Racepferde immer weitere Ver— 
breitung finden. 


Anklage 


gegen den 
Ober⸗Arzt des hieſigen ſtädtiſchen Lazareths 
Herrn Dr. med. Ernst Adolph Stich. 


. (Fortſetzung.) 

Seite 122. Es konne den Begutachtern bei ihren 
Studien nicht entgangen ſein u. ſ. w. 

S. 122. Bei der leichten Art, die das Gutachten 
in ſeiner Logik anwendet, iſt es ihm gelungen, in der 
Extravaſatfrage ein recht überraſchendes Kunſtſtück vor⸗ 
zunehmen. 

S. 122. 123. Von dieſem Blute will das Gutachten 
. Mittheilungen, ob es geronnen oder flüſſig war. 

denn wir Aerzte jagen: eine Vene blutet, jo iſt das er⸗ 
goſſene Blut ein flüſſiges für Jedermann, der Anſpruch 
auf etwas Verſtand macht. 

S. 123. Oder erlaubt man in Königsberg vielleicht, 
auch die Aeſte dieſes Stammes als zur Vena epigastrica 
gehörig zu bezeichnen. 

S. 123. Sollte das Gutachten wirklich das Recht 
haben, ſich mir gegenüber jo auffallend belehrend zu be. 
nehmen? das Gutachten, das in Allem, was es von 
der Hüfte ſprach, nur Unwiſſenſchaftliches vollbrachte? 

S. 125. 126. Alſo die Anſichten, welche das Gut⸗ 
achten über die Urſachen der Gelenkveränderung hat, die 
auf Grund häufig ſich wiederholender Beobachtungen zur 
vollſtändigen Auftlärung führen ſollen, widerſprechen zum 
Theil dem Obductionsbefunde, zum Theil ſind ſie medi⸗ 
einiſch unmöglich. 

St. 144. Alſo Jeder, der die Auffaſſung der Kranf- 
heit nicht theilt und der anderer Auffaſſung wegen die 
Das ind anders behandelt, vernachläſſigt den Kranken. 
Das ſind betrübende Gründe für ein Medieinal⸗Colle⸗ 
gium, da ſteht den Aerzten der Provinz noch Manches bevor. 

II. An anderen Stellen wird das Königl. Medicinal ⸗ 
Collegium wiſſenſchaftlicher und abſichtlicher Verletzung 
der Wahrheit theils durch Entſtellung und Verſchweigen 
feſtſtehender Thatſachen, theils durch Angaben unrich— 
tiger Thatſachen beſchuldigt. 

Hieher gehört Folgendes: 

S. 112. Dieſer zweiſchneidige Gebrauch der Ausſage 
des Böhlke wiederholt ſich in dem Gutachten 5 bis 6 Mal. 
Verräth es nicht zu ſehr die Subjectivität, wenn man 
die Ausſage des Böhlke glaubt, wo ſie paßt und ſie ver⸗ 
läugnet wo es paßt?! 

S. 113. Es bekunden Zeugen ganz beſtimmt, daß 
der Kranke am Fieber gelitten, daß er ſogar einige Tage 
im Bette gelegen. — Daraus macht das Gutachten, er 
ſei nur zwei Tage krank geweſen. Das iſt auffällig. 

S. 113.114. Während das Gutachten in ſolcher 
Weiſe ſich die Thatſachen paſſend zurecht legt, vermerkt 
es beſonders übel, wenn in meinem Gutachten die Tage 
nicht genau bezeichnet ſind, ja es iſt geneigt, daraus eine 
Unglaubwürdigkeit aller Angaben zu deduciren. 

; S. 114. Aber nein, es ſchließt diesmal das Gegen- 
theil. 


Immer wie es ihm paßt. 
S. 116. Das Gutachten ſtützt ſich auf faſt nichts 
den immer nur auf Zeugenausſagen, die nach 
elieben zurecht gelegt werden. Schon die erſte Prämiſſe 
ift unbewieſen und nach ſubjectivem Belieben aufgeſtellt. 
S. 119. Das nennt das Gutachten „ungezwungen 
die Entſtehung der vorgefundenen Blutaustretungen auf 
ſogenanntem indirecten Wege erklären.“ Danach wäre 
der indirecte Weg der Erklärung identiſch mit Phanta ⸗ 

ſieen oder ern 

©. 122. Alſo Alles, was das Gutachten über die 
möglichen Vorgänge an der Hüfte phantaſirt hat, beſteht 

in Wirklichkeit nicht. . . 
S. 125. Während hier das Wort „rund“ nur ver⸗ 
ſchwand, vermiſſe ich außerdem eine nicht unrichtige 


achten 


Zeugenausſage, nämlich die, daß der Lemke nach der Miß⸗ 
handlung noch Pferde angeſpannt hat. 

S. 134. Es iſt dies eine abſolute Unwahrheit. 

S. 135. Nirgend hat die Section zerriſſene Mus⸗ 
keln nachgewieſen. Das iſt ein unerlaubtes Verfahren. 
Man hat nichts in die Sache hinein und nichts aus der 
Sache heraus zu bringen. 

S. 135. Darf man darum, weil es der Deduction 
entgegenſteht, in dem Gutachten ein ſolches Factum ver⸗ 
ſchwinden laſſen und ſtatt deſſen Phantaſieen von „zer⸗ 
riſſenen Muskeln“ hinein bringen? Alles, Alles iſt aus 
der Luft gegriffen. 

S. 136. Man will nur den Nachweis führen, i 
hätte Unwahres gefagt: nun, bis das Citat, um das i 
bat, gegeben iſt, möchte der Vorwurf des Ausſprechens 
von Unwahrheiten wo anders hinfallen. 

S. 137. Es iſt gewiß kein richtiges Prinzip, da, 
wo der Sectionsbefund Lücken hat, dieſe durch eigene 
Suppoſition auszufüllen, und darauf ein Gutachten 
zu bauen. 

S. 142. Aber es iſt ja dem Gutachten mit dem 
„unzweifelhaft“ nicht ernſt. 

S. 143. Aber das Gutachten ſpricht ja auch wiſſent⸗ 
lich Unrichtiges aus. Nicht blos Unrichtiges, ſondern 
wiſſentlich Unrichtiges. Das Gutachten weiß, daß ich den 
Kranken mit Degitalis, Morphium und jpäter Jodcalium 
bis zur Eröffnung der Geſchwulſt behandelt habe. Es 
hat dies ſelbſt angeführt, alſo weiß es das. Wie kann 
es denn nun unternehmen, zu behaupten: wir müſſen 
den Mangel jeder ärztlichen Einwirkung auf dieſes Leiden 
als eine Vernachläſſigung bezeichnen! 

S. 145. Nun aber gebe ich den Leſern zu bedenken, 
wie höchſt auffällig es iſt, daß das Gutachten früher an 
der Hüfte ein Extravaſat annahm, ſo lange es ihm da⸗ 
rauf ankam, die Ausſagen der Zeugen gegen mich zu 
verwerthen. 

II. Endlich wird ſogar wiederholt behauptet, daß 
das Medieinal-Collegium bei dieſen Entſtellungen der 
Wahrheit von perſönlichen 1 gegen den Angekl. 
und der Abſicht, ihn zu kränken und hetabzuſetzen, aus⸗ 
gegangen ſei. 

S. 108. Und ich weiſe es als entſchieden zurück, 
wenn man mein Referat über einen ſelbſt beobachteten 
Fall in einer Weiſe angreift und bemakelt, die nicht in 
mir die wiſſenſchaftliche, ſondern die moraliſche Perſon 
attaquirt. Das iſt durch das vorſtehende Gute 
in einem Grade geſchehen, den 5 dem 
Leſer nicht weiter zu ſchildern brauche. s iſt 
ein Angriff auf meine Ehre, nicht auf meine 
wiſſenſchaftliche Meinung geſchehen, ja um meinetwillen 
hat ſelbſt die Ehre der mithandelnden Aſſiſtenzärzte 
leiden müſſen. - 

©. 112. Das Gutachten giebt ſich die erſichtlichſte 
Mühe, nachzuweiſen, daß der Lemke kein Wechſelfieber 
gehabt habe. — Warum? Nur weil ich die von Lemke 
gemachte Ausſage referire, er habe ſeit längerer Zeit zu⸗ 
weilen Wechſelfieber gehabt. 

S. 114. Aber es ſind ja nur zwei Tage, auf die 
es hier, fo lange man ſich zur Sache hält und perſönliche 
Beſtrebungen ausſchließt, garnicht ankommt. 

S. 131. Es iſt eine ſehr weitläuftige Beſprechung 
der Milz vorgenommen. Nicht, weil es mit der Sache 
zu thun hat, ſondern um nachzuweiſen, meine Angaben 
über die Milz beitebzeiten ſeien Unwahrheiten: Eigenthümlich! 

S. 137. Und darauf hin unternimmt man es, in 
einer ſo unerhörten Weiſe meine Ehre anzugreifen, und 
giebt ſich noch den Anſchein auf einer wiſſenſchaftlichen 
Grundlage zu ſtehen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die gegen das 
Medicinal⸗Collegium von dem Angekl. wiederbolt erho⸗ 
benen Beſchuldigungen, daß daſſelbe in dem von ihm 
erſtatteten amtlichen Gutachten die Wahrheit wiſſentlich 
verletzt habe aus Motiven perſönlicher Abneigung eine 
Verleumdung der ſchwerſten Art enthält, welche geeignet 
iſt, die gedachte Behörde in der öffentlichen Meinung 
dem Haſſe und der Verachtung auszuſetzen. Dies gilt in 
einem um fo höheren Grade, als das Medieinal⸗Colle⸗ 
gium in dem von dem Angekl. angegriffenen Gutachten 

egenüber der von dem Angeklagten aufgeſtellten An⸗ 
icht, daß der Knecht Lemke in Folge innerer Leiden 
verſtorben ſei, die Anſicht begründet hat, daß der Tod 
des Lemke eine Folge der ihm von Böhlke zugefügten 
Mißhandlungen geweſen ſei, fo daß mithin unter Zus 
rundelegung des gedachten Gutachtens eine erheblich 
harte Strafe des Böhlke in Ausſicht geſtellt wird. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

** (Friedrich der Große und die itali- 
niſche Frage.) In der kürzlich bei Dentu in 
Paris erſchienene Flugſchrift: Deutſchland und die 
italieniſche Frage“ wird eine intereſſante Notiz über 
die Politik wiedergegeben, welche Friedrich der Große 
den italieniſchen Verhältniſſen gegenüber befolgte. 
Zur Zeit des ſiebenjährigen Krieges befand ſich der 
Freiherr von Cocceji in einer geheimen Miſſion des 
Königs in Venedig der u. a. in einer Depeſche dem 
Letztern Folgendes ſchrieb: „Man muß darauf bedacht 
ſein, das Land des Königs von Sardinien zu ver⸗ 
größern. Man muß ihm eine ſolche Gebiets⸗Aus⸗ 
dehnung verſchaffen, daß er ſowohl für Frankreich 
als für Oeſterreich ein gefährlicher Nachbar wird. 
Der unlängſt abgeſchloſſene Aachener Frieden hat 
ihm legitime Rechte auf das Mailändiſche, das 
Mantuaniſche und das Bologneſiſche verliehen. 
Warum ſollte er ſich nicht können zum König der 
Lombardei ernennen laſſen? Das unglückliche alien 
iſt eben fo zerſtückelt, wie das unglückliche Deutſch⸗ 
land und eben ſo in eine Maſſe von kleinen Staaten 


* 

zertheilt, die, ſtatt einem einzigen Souverain, einer 
großen Anzahl von Landesherren gehorchen. Die 
Bewohner Italiens, ſtatt ſich Italiener zu nennen, 
nennen ſich Mailänder, Venetianer, Sarden, Tosca⸗ 
ner, Römer, Neapolitaner ꝛc., was das National- 
gefühl ſchwächt und das Volk um das Gefühl ſeiner 
Größe bringt. Der König von Sardinien ſollte ſich 
daher des ganzen Ober⸗Italiens bemächtigen!“ Der 
Verfaſſer obiger Flugſchrift bemerkt, daß dieſes pro⸗ 
phetiſche Wort über ein Jahrhundert vor ſeiner 
Erfüllung, nämlich im Jahre 17358 niedergeſchrieben 
worden. Friedrich der Große theilte die Anſichten 
feines Geſandten v. Cocceji, denn er ließ durch den— 
ſelben den König Victor Amadeus darauf aufmerkſam 
machen, wie leicht er ſich durch einen kühnen Schritt 
aus ſeiner bedrängten und gefährlichen Lage zwiſchen 
Frankreich und Oeſterreich befreien könne. 

* Köln. Auf der Mühlheimer Haide ereig⸗ 
nete ſich heute Morgen während der Schießübungen 
das Unglück, daß ein Soldat einen Unteroffizier 
erſchoß. Nach der uns zugekommenen Mittheilung 
ſoll der Letztere ſich zur beſſeren Beobachtung, ob gut 
gezielt werde, vor die Mündung des Gewehrlaufes 
geſtellt und in der Meinung, das eben erſt abge⸗ 
feuerte Gewehr ſei noch nicht geladen, „Feuer“ com⸗ 
mandirt haben. Die Kugel durchbohrte dem Getrof— 
fenen den Kopf über den Augen; der Tod erfolgte ſofort. 

„ In Berlin hat ſich der einzig in feiner Art 
daſtehende Fall ereignet, daß ein neugebornes Zwillings— 
paar nach der Geburt in das Waſſer geworfen und 
ertränkt worden iſt. Dies Zwillingspaar hat man am 
Donnerſtag Nachmittag im Louiſenſtädtiſchen Kanal auf⸗ 
gefunden. Es iſt mit einem Hemde, Rücken gegen Rücken, 
zuſammengebunden geweſen und nach den Leichen zu 
ſchließen, ſind es lebensfähige Kin der geweſen. Spuren 
von Gewalt hat man an ihnen nicht bemerkt. 

* In Königsberg wurde am Mittwoch eine 
Anklage wegen Diebſtahls verhandelt, in der als 
Angeklagte die Invalidenfrau Wrangel figurirte. Das 
geſtohlene Objekt befand ſich als corpus delicti auf 
der Gerichtsſtätte, es beſtand in 3 Stückchen Küchen⸗ 
holz, die zuſammen kaum vielleicht / Pfd. gewogen 

haben mögen. Die alte Wrangel wurde dabei be- 

troffen, als ſie dieſelben ihrer Mitbewohnerin fortnahm. 
Trotz des Läugnens der Angeklagten erfolgte ihre 
Verurtheilung zu Imonatlicher Gefängnißhaft und 
den Ehrenſtrafen. 

* Zur Nachahmung für Damen, welche nicht 
bloß patriotiſch, ſondern auch jung und hübſch ſind! 
Es wird erzählt, daß die Damen von Troja (einer 
nordamerikaniſchen Stadt) ganz etwas Neues auf 
ihren Märkten erfunden haben. Eine Anzahl hüb⸗ 
ſcher Mädchen ſetzt ſich hin und erlaubt Herren, ſie 
zu küſſen, für 12 Cents den Kuß. Ein Mädchen 
brachte 62 Dollars an einem Abende zuſammen, 
und ein Herr verausgabte 11 Dollars. Das Geld 
iſt für die im Felde Kämpfenden beſtimmt. 

* Im vergangenen März kam in Bouverie 
im Hennegau eine Frau mit fünf Kindern, zwei 
Knaben und drei Mädchen, nieder, welche noch alle 
wohlbehalten ſind; die Mutter zieht mit ihrem Segen 
durch das Land. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſerbatoriunr der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
— ermo: 
— = tern 
= Aa ae use | Wind und Wetter. 
* » | Par. Linien. n. Reaum. 
1 336,17 + 16,6 NO. mäßig, hell u. wolkig. 
19 800 16,0 S. do., hell und ſchön. 


21,5 [W. ſchwach, hell und wolkig. 


Producten⸗ Berichte. 
anzig. Börſenverkäufe am 19. Juli. 
Weizen, 445 Laſt, 133. 134pfd. fl. 600; 133, 132 pfd. 

fl. 580595; 132, 131.132, 13 1pfd. fl. 505580; 
129,130, 128. 129pfd. fl. 495; 128. 129, 128, 127. 
128pfd. fl. 480, 485 — 486; 127, 126. 27 pfd, 
fl. 420470, 
Roggen, 220 Laſt, 123. 24pfd. 
290; 119pfd. fl. 285 pr. 125pfd. 
Hafer, 7 Laſt, 50, 47 pfd. 3.⸗G. fl. 165—168. 
Rübſen, 10 Laſt, fl. (7). je 
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bei. fl. 294; 120pfd. 


Berlin, 18. Juli. Weizen 65 —80 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 45 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 34—42 Thlr. 
Hafer 20—26 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 42 —52 Thlr. 
Leinöl 105 Thlr. Lieferung 105 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 193—3 Thlr. 

Stettin, 18. Juli. Weizen 85pfd. 76—81 Thlr. 
Roggen 77pfd. 40 — 42 Thlr. 
Rüböl 114 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19 Thlr. 

Königsberg, 18. Juli. Weizen 85—93 Sgr. 
Roggen 45—50 Sgr. 
Hafer 25—30 Sgr. 
Gerſte, kleine 37 Sgr. 


Graudenz, 17. Juli. 
Roggen 40—45 Sgr. 
Hafer 20— 225 Sgr. 
Gerſte 30—35 Sgr. 
Erbſen 35—45 Sgr. 
Spiritus 21—21 Thlr. 

1 Schiffs Nachrichten. 

Angekommen den 19. Juli. 

G. Schultz, 3 Gebrüder, v. Bremen; u. C. Niſſen, 
Heiligenhafen, v. London, m. Gütern. N. Skaw, Baldur, 
v. Friedericia; C. Chriſtenſen, Ernſt, v. Marſtall; F. 
Lebuw, Carol. Anna, v. Elsfleth; H. Münnecke, March. 
Geſina, v. Schiedam; H. Steinkraus, Hermann, v. Swine⸗ 
münde; J. Boye, Benedicte Kuns, v. Korſör; M. Mik⸗ 
kelſen, 3 Södskende, v. Spendborg; P. Bradhering, 
Auguſte, v. Roſtock; P. Lühloff, Latona; u. J. Sommer, 
Johanna, v. Lübeck; R. Dumrath, Aug. Maria; u. J. 
Netzel, Conrad Franz, v. Copenhagen, m. Ballaſt. A. 
Lierau, Johanna Hepner, v. Santander, m. Steinen. 
A. Jonkhoff, de Hoop, v. Amſterdam, mit Gütern. 


Weizen 60—80 Sgr. 


Wngekommene Fremde. 
N Im Engliſchen Hauſe: 

Der Königl. Oberamimann Hr. Bartels a. Berlin. 
Hr. Lieutenant u. Adjutant v. Lettow a. Berlin. Die 
Hrn. Kaufleute Radewitz, Gräntz, Beſchütz u. Gehrich g. 
Berlin und Huidt a. Kopenhagen. Frau Nittergutöbef. 
Jauke n. Fam. a. Bendomin. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Borzewski a. Lauenburg. 
Hr. Gutsbeſitzer v. Skarzynski a. Polen. Die Hrn. 
Kaufleute Gaſimski a. Königsberg u. Vité a. Berlin. 
Fräul. Ottmann a. Wirzchutzni. Frl. Herlich a. Stettin. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rentier Paris a. Lauenburg. Hr. Gutsbeſitzer 
Robrer n. Fam. a. Bartenſtein. Hr. Gutsbeſ. Tſchirner 
a. Pelplin. Die Hrn. Kaufleute Kaufleute Kauffmann 
a. Pr. Stargardt und Weunberg, Bergowski u. Sachs 
d. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Brauneck a. Zelenin. Hr. 
Pfarrer Brenk a. Piaski. Hr. Rentier Hering n. Fräul. 
Töchtern a. Stolp. Hr. Muſiklehrer Witt u. Hr. Lehrer 
Maſuch a. Königsberg. Die Hrn. Kaufleute Reihmberg 
a. Mancheſter, Schwedt a. Elbing und Koch a. Zeitz. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Director Grohnert und Hr. Student Grohnert 
a. Berlin. Hr. Rittergutsbeſitzer Huhn n. Fam. a. Pr. 
Eylau. Die Hrn. Kaufleute Wendenburg a. Magde⸗ 
burg, Scholz a. Frankfurt a. M. und Springler a. 
Treptow. Die Hrn. Gymnaſiaſten Kauter a. Marien⸗ 
werder und Gebr. Schlenther a. Prauſt. Mad. Gube 
n. Sohn a. Bütow. Hr. Kaufmann Mandel a. 
Königsberg. 

Hotel d'Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Kleinſchmidt a. Mühlhauſen, 

Wölke a. Elbing und Johſt a. Berlin. 
Deutſches Haus: 

Hr. Partikulier Förſter a. Königsberg. Wwe. l' Juge 
n. Fräul. Tochter a. Königsberg. Hr. Kaufmann Knopf 
a. Breslau. Hr. Rentier Gärke a. Greifswalde. Hr. 
Lieut. a. D. Ziehm a. Berlin. Hr. Schiffs⸗Capitän 
Schütze g. London. 

Hotel de St. Petersburg: 

Die Hrn. Kaufleute Krajewski u. Fräul. Töchtern 
d. Gilgenburg, Simonſohn a. Liebſtadt u. Goldſtein a. 
Ba Hr. Stadtrath v. Aderkos n. Gattin u. Sohn 
a. Riga. 


(Eingeſandt aus Dirſchau.!] 

So ſchön und angenehm der Gang nach dem Bahn⸗ 
hof und der Eiſenbahnbrücke wegen ſeiner Garten⸗An⸗ 
lagen iſt, ſo bietet er doch etwas Unangenehmes, deſſen 
Abhilfe dringend nothwendig iſt. Es befindet ſich näm⸗ 
lich auf dem Bahnhof Dirſchau, hart an der Chauſſee, 
die nach Danzig führt, ein Stallgebäude, in welchem 
ſich grunzende Thiere befinden, und dieſe verbreiten einen 
ſo peſtartigen Geruch, welcher bei der gegenwärtigen 
Hige den höchſten Grad erreicht, daß Jeder, der in Ge⸗ 
ſchäften oder zum Vergnügen den Weg zur Güter⸗ 
Expedition oder zum Bahnhofe machen muß, ſich leicht 
ein Unwohlſein zuziehen kann. Auffallend iſt es, daß 
dieſer Uebelſtand der Sanitäts⸗Commiſſion noch nicht 
zu Ohren gekommen. 


Berliner Börſe vom 18. Juli 1861. 


20 Thaler Belohnun 


erhält Derjenige Orebergaſſe No. 26, 2 Tr. hoch, 
welcher zur Wiedererlangung einer den 19. Juli & 
Morgens daſelbſt geſtohlenen flachen goldenen 
Ankeruhr, Is Linien groß, mit gravirter Goldkapſel 
worauf die No. 29,395 und Reparatur No, 1788 ftandı 
Emailblatt, römiſchen Ziffern, ſtählernem Minuten“ un 
Sekundenzeiger, vollſtändig gravirtem Boden, nebſt einer 
langen goldenen, Hals » Stiftkette, verhülft. Vor dem 
Ankaufe wird gewarnt. 


Zu Dachdeckungen von Schiefer, Steinen, div. 
Pappen, ꝛc. empfiehlt ſich 
F. W. Keck, 
Danzig, Meltzergaſſe No. 13, 
Dad: und Schieferdeckermeiſter. 
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AVIS 
Oekonomen. 


Das bewährte 


Kornenburger Vichpulver 
für Pferde, Hornvieh 
und Schafe, 


von einem königl. preuß. und einem königl. ſächſ. 
Miniſterium konzeſſionirt, durch die Pariſer⸗, 
Münchner: und Wiener Medaille ausgezeichnet, 
und in den Marſtallungen Sr. Majeſtät des & 
Königs von Preußen vortheilhaft angewendet, 
iſt acht zu beziehen: 5 
in Danzig bei Herrn E. off mann, 
Rathsapotheker, 
in Culm a. W. bei Herrn E. Qu iring, 
Apotheker, 
in Lautenberg in der Apotheke, 
in Marienwerder bei Herrn R. Schweitzer, 
Apotheker. 
in Prauſt bei Herrn H. Th. Guſe, Apotheler. 
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Ein junger Mann 

mit guten Empfehlungen, ſucht unter beſcheidenen Al 
ſprüchen ein Engagement in einem Detailgeſchäft. 
Offerten unter G. G. 143. werd. in der Exped. d. Bl. erbeten 
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Ein gut erhaltener mahagoni Flügel 
iſt zu verkaufen Fleiſchergaſſe No. 60, 2 Tr. 
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Neue große 

Hamb Staats⸗Gewinn⸗ 
Verlooſung 8 

von Zwei Millionen Mark, 
in welcher nur Gewinne gezogen werden. 


Zarantirt v. der freien Stadt hamburg. 


Unter 12,300 Gewinnen befinden ſich die 

Original⸗-Prämien⸗Scheine erlaſſe ich 
à 2 Thlr. Pr. Ert. 

Beginn der Ziehung Anfang nächſten Monats. 
Haupttreffer von 200,000 %, 100,000% , 
50, 0 77%, 30,000 77, 15,000 , 
12,000 777,2 mal 10,000 %, 8000 , 
6000 77. 5000 77, 16 mal 3000 %, 
40 mal 2000 %, 66 mal 1000 72, 
‚300 772 c. dc. g 

Auswärtige Aufträge, ſelbſt nach den entfern⸗ 
‚tejten Gegenden, führe ich prompt und ver 
ſchwiegen aus, und erfolgen amtliche Ziehungs⸗ 
liſten und Gewinngelder ſofort nach Entſcheidung. 

Durch meine ausgebreiteten Verbindungen, als 
grösstes Geschäftshaus in dieſer Branche, 
bin ich im Stande, Gewinne, an jedem beliebigen 
Platze, zur ſofortigen Auszahlung anzuweiſen. 


La2. Sams. Cohn. 


Banquier in Hamburg. 
ga Unter meiner Deviſe: „Gottes Segen 
bei Cohn“ habe ich in letzter Zeit 
16 Mal den“ 7 


Haupttreffer ausbezahlt. 
Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen⸗Anzeigel 
empfieblt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller At 
die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werdel⸗ 
Die Expedition: Portechaiſengaſſe No. 5 
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